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Neues 
sehen
durch 
neues 
Sehen
Zur künstlerischen Arbeit von Jens Mohr

 Jens Mohr  Vogel V  2023. Besenfragment, Dose, Plastik, Draht, Flaschendeckel. 26 x 28 x 15 cm. © VG Bild-Kunst, Bonn 2023   
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Was gibt einem Gegenstand seinen Wert? Die Antwort auf 
diese Frage liegt oftmals im Auge des Betrachters. Wäh-
rend für den Einen Omas Blümchenservice unerträglich 
kitschig ist, ist es für den Anderen das Sahnehäubchen in 
seiner Hipster-Wohnung. Mancher Zwanzigjährige fi ndet 
einen orangefarbenen Toaster aus den 1970er Jahren ober-
cool, während seine Großmutter froh ist, das unmoderne 
Stück endlich los zu sein. Vintage ist in: Insbesondere bei 
jüngeren Leuten wächst die Wertschätzung für Altes im 
selben Maße, wie ihnen bewusst wird, dass Ressourcen 
nicht mehr unbegrenzt zur Verfügung stehen und wir alle 
gut beraten sind, Gegenstände, die es schon gibt, in höhe-
rem Maße wertzuschätzen. Darauf antwortet bereits seit 

geraumer Zeit der industrielle Prozess des Recyclings, 
bei dem Rohstoffe, beispielsweise Plastikfl a-

schen, wiederaufbereitet und neu verwertet 
werden, aber auch das Downcycling, wodurch 
Erzeugnisse zwar wiederverwertet werden, 

dabei jedoch an Qualität verlieren. Ein typi-
sches Beispiel ist das Herstellen von Toiletten-

papier aus Altpapier. 
Die jüngste Bewegung in Sachen Ressourcenscho-

nung ist das Upcycling: Im Jahre 1994 verwendete 
der deutsche Ingenieur Reiner Pilz in der britischen 

Zeitschrift Salvo den Begriff zum ersten Mal, als er den 
Satz schrieb: „Re-cycling nenne ich Down-cycling. Sie 

schlagen Bausteine kaputt, sie schlagen alles kaputt. Was 
wir brauchen ist Up-cycling, bei dem alte Produkte einen 
höheren Wert erhalten, keinen geringeren.“ Die Ursprünge 
des Upcycelns als solchem liegen jedoch noch länger zu-
rück als seine Begriffsentstehung. Zu fi nden sind sie im 
Bereich der Kunst bei den Ready-Mades von Marcel 
Duchamp und den Dadaisten. Duchamp schuf bereits 1913 
aus einem Vorderrad und einer Gabel, befestigt an einem 
alten Hocker, das Kunstwerk Bicycle Wheel (S. 20). Auch Pi-
cassos Stierkopf aus dem Jahr 1942, der aus einem Fahrrad-
lenker und einem Sattel besteht, kann zu den frühen Wer-
ken der Upcycling-Kunst gezählt werden (S. 21). Allerdings 
nahm diese als eine Form der Kunstproduktion erst in 
jüngster Vergangenheit Fahrt auf und erhielt als Genre mit 
dem Begriff Upcycling-Kunst einen eigenen Namen; ange-
feuert wurde die Entwicklung von der anhaltend aktuellen 
Nachhaltigkeitsdebatte. Noch bevor der Begriff Upcycling 
von Reiner Pilz in die Welt gesetzt wurde, lebte und arbei-
tete im Rheinland ein Künstler, der sich dieser Form der 
Aufwertung konsequent verschrieben hatte: der Bonner 

Bildhauer Jens Mohr. Mittlerweile gibt es viele in den 
1980er oder 1990er Jahren geborene Künstler, die 
aus Fundstücken oder Abfall Kunstwerke gestalten. 
Neben dem 1939 geborenen HA Schult (S. 24), dem 

1945 geborenen Amerikaner Leo Sewell und der 
1964 geborenen tschechischen Künstlerin Vero-

nika Richterova gehört Jens Mohr jedoch zu den 
ersten Künstlern, welche die Idee des künstle-
rischen Upcycelns Ende des 20. Jahrhunderts 

sehr bewusst aufgriffen und konsequent zum Kern ihres 
gestalterischen Konzepts machten.        
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Von der Bodendenkmalpfl ege zum 
Konservendosenkunstwerk

Der 1971 in Siegburg geborene Künstler kam 
durch einen Zufall zur Kunst: Als er nach der Schul-
zeit seinen Zivildienst bei der Bodendenkmalpfl ege 
absolvierte, hatte er täglich mit Fundstücken zu tun. 
Diese stammten aus früheren Jahrhunderten oder 
auch ganz unspektakulär aus Kellern in leerstehen-
den Häusern und Dörfern. Die meisten Funde wa-
ren, oft zum großen Bedauern von Jens Mohr, ein Fall 
für den Sperrmüll. Damals begann er, manche Teile 
nicht mehr wegzuwerfen, sondern kreativ mit ihnen 
zu arbeiten. Seine ersten Materialien waren Fund-
hölzer, Treibholz und Metall. Nach einer Ausbildung 
zum Bauzeichner, die sein räumliches Vorstellungs-
vermögen schulte, arbeitete er zunächst einige Jahre in 
diesem Beruf, hängte ihn aber bald an den Nagel, um 
hauptberufl ich als freischaffender Künstler zu leben. Bald 
erweiterte er die Palette seiner Materialien um ausrangier-
te Alltagsgegenstände, Industrieprodukte, Kunststoffteile, 
Elektrogeräte und vieles mehr: „Bei mir wird ein Material 
dann interessant, wenn es eine schöne Form, eine schöne 
Farbe oder eine schöne Patina besitzt.“ Mittlerweile fi ndet 
sich in seinem Atelier ein großer Fundus an Gegenständen, 
die er zu Kunstwerken weiterverarbeitet, doch am liebsten 
sind ihm diejenigen Objekte, die er direkt in der Landschaft 
fi ndet. Jens Mohr lebt und arbeitet häufi g für mehrere Wo-
chen in Portugal, auf Malta oder auf Sansibar, wo er den 
vom Meer angeschwemmten Müll, beispielsweise Plastik-
fl aschen oder Badeschuhe, aufsammelt und zu Kunstwer-
ken weiterverarbeitet. Nebenbei entsteht ein interessanter 

 Jens Mohr  Vogel I  2023. Pfeife, Fundholz, 
Seil, Eisen, Flaschendeckel. 28 x 21 x 12 cm. 
© VG Bild-Kunst, Bonn 2023 

 Jens Mohr  Vogel II  2022. Plastikfl asche, 
Schuhspanner, Bürste, Gabeln, Flaschendeckel. 
19 x 25 x 31 cm. © VG Bild-Kunst, Bonn 2023
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Kreislauf, den ein Sammler seiner Werke einmal folgender-
maßen beschrieb: Käufer in Europa, deren Müll beispiels-
weise auf Sansibar angeschwemmt wird, erwerben Kunst-
werke aus diesem Müll, deren Preis es wiederum dem 
Künstler ermöglicht, einige Wochen im Jahr auf Sansi-
bar zu leben und dort für Unterkunft und Verpfl egung 
eben jene Euros auszugeben, die er mit dem gesam-
melten und zu Kunst weiterverarbeiteten Strand-
müll erwirtschaftet hat. Die Arbeit des Künstlers 
ist also durchaus politisch, mehr aber noch ist 
sie kreativ, originell, authentisch und von ei-
ner völlig anderen Art des Sehens geprägt: 
Jens Mohr trifft nicht die allerorten gängi-
ge Unterscheidung zwischen brauchbar 
und unbrauchbar, wertvoll und wertlos. Er 
bringt allem, was existiert, das gleiche Maß an 
Wertschätzung entgegen, auch denjenigen Din-
gen, die Andere achtlos wegwerfen. In einem 
durchaus quantenphysikalisch geprägten Verständnis ver-
körpert für ihn jedes Ding ein Stück kosmische Energie. 
Diese Energie bleibt auch dann in den Dingen bestehen, 
wenn man sie zu Abfall erklärt. Das Universum unterschei-
det nicht zwischen brauchbaren Gegenständen und Müll. 
Eine solche Unterteilung ist menschengemacht; die Schöp-
fung kennt sie nicht. Dieser universalen Perspektive folgt 
der Künstler, indem er in der Betrachtung der Dinge nicht 
nach gut oder schlecht urteilt, sondern jedem Gegenstand 
eine vorurteilslose Wertschätzung entgegenbringt und sei-
nen Ausgangswert durch kreative Bearbeitung erhöht. Jens 
Mohrs Umgang mit Materialien – ihren Nutzen zu mehren 
und zu verlängern – ist dabei Teil seines persönlichen Le-
bensentwurfs: Er ist ein bedürfnisloser Mensch, der defi ni-
tiv nicht an der Zeitkrankheit „Konsumitis“ leidet. Der 
Künstler ist durchaus nicht lebensfeindlich, überlegt sich 
aber sehr bewusst, was er wirklich braucht, und nutzt alle 

 Jens Mohr  Vogel III  2018. Bügeleisen, Mixer, 
Gabeln, Flaschendeckel. 25 x 25 x 16 cm. 
© VG Bild-Kunst, Bonn 2023 

 Jens Mohr  Vogel IV  2018.  Rasenschere, Eisen, Holz, 
Flaschendeckel. 23 x 20 x 13 cm. © VG Bild-Kunst, Bonn 2023

Möglichkeiten, Dinge selbst herzustellen, zu erhalten, zu 
reparieren, auszuleihen oder gebraucht zu erwerben – ei-
ne sehr ökonomische Art zu leben. Jens Mohr ist ein ent-
spannter Mensch, dem es Freude macht, das Haltbarkeits-
datum von Dingen zu verlängern. So wie eine Pfl anze, die 
beachtet, gegossen und gedüngt wird, gut gedeiht, wer-
den auch Gegenstände wertvoller, wenn man sich auf-
merksam mit den ihnen noch innewohnenden Möglich-
keiten beschäftigt.          
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 Jens Mohr  Hase 2022. Schuhspanner, Wärmfl asche, Bürste, Kabel. 18 x 34 x 9 cm. © VG Bild-Kunst, Bonn 2023   
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Lebendige und 
kontaktfreudige Objekte 

Wenn Jens Mohr eine Skulptur erstellt, 
beginnt er meistens mit dem Kopf des 
Objekts. Die Weiterentwicklung ist 
weniger leicht, als man denkt. 
Denn es reicht bei weitem 
nicht, einfach zwei Kronkor-
ken auf ein Salatsieb zu 
montieren, um ein leben-
dig wirkendes Gesicht 
zu schaffen. Es braucht 
Experimentierfreude, 
jahrelange Erfahrung 
und ein gut entwickeltes 
Gefühl für die raffi nierten 
Effekte des Materials, bis 
eine ausdrucksstarke Figur 
entsteht. Jens Mohr lässt die 
Skulpturen sich einerseits 
von selbst entwickeln, 
andererseits steuert er 
ihre Entstehung aus 
seiner Erfahrung her-
aus, denn es geht da-
bei auch um einen Trans-
formationsprozess: Wel-
che Materialien, Farben und 
Formen klingen so gut zusammen, dass sie in 
ihrer Kombination den Punkt erreichen, an dem 
ein Objekt quasi zum Leben erwacht? Diese 
Wirkung ist schwierig zu erreichen und ge-
lingt nur mit einem geschulten Auge und 
viel Gefühl für die Stimmigkeit einer Kom-
position. Befestigt werden die Kompo-
nenten, wenn die Idee überzeugend ge-
worden ist, mit Nägeln und Schrauben.

Jens Mohr fertigt meistens Tiere – 
und das hat Gründe: Mit ihnen kann 
der Betrachter über die Augen kom-
munizieren und sich im visuellen 
Dialog mit den skurrilen Wesen 
selber in stärkerer Weise spüren. 
Der künstlerische Akt „beseelt“ 
die Objekte, die dadurch ein 
echtes Leben zu haben schei-
nen. Jens Mohrs Skulpturen 
wirken überaus lebendig 
und besitzen eine starke 
Wirkung auf das Unterbe-
wusstsein. Sie sind span-
nend, unverwechselbar 
und von feinem Humor: 
Wer diese Ölsardinenbüchsen-, Föhn- und Handmixer-
Skulpturen sieht, kann gar nicht anders als schmun-
zeln, denn sie sind schlichtweg von umwerfender Ori-
ginalität und einem herrlichen Witz. Jens Mohr ver-
steht die Kunst, absonderlichste Gegenstände    


 J

en
s 

M
oh

r  
H

un
d 

 2
02

3.
 F

un
dh

ol
z,

 P
la

st
ik

fl a
sc

he
, S

ei
l, 

Fl
as

ch
en

de
ck

el
. 

28
 x

 2
8 

x 
16

  c
m

. ©
 V

G
 B

ild
-K

un
st

, B
on

n 
20

23
   

KÜNSTLERPORTRÄT



18 3/23

 Jens Mohr  Massai-Frau  2023. Kanisterfragment, Plastik, Isolierkanne, Fundholz, Flaschendeckel.  27 x 85 x 17 cm. 
© VG Bild-Kunst, Bonn 2023   
 Jens Mohr  Katze  2023. Badeschuhfragment, Fundholz, Draht, Flaschendeckel. 35 x 23 x 7 cm. © VG Bild-Kunst, Bonn 2023   
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heiter und spielerisch in lebendig erscheinende Wesen 
zu verwandeln. Indem er Materialien verwendet, die 
heute als nicht mehr modern gelten, die vergammelt 
sind oder in die sich die Spuren der Zeit eingegraben 
haben, folgt er der japanischen Ästhetik des Wabi-Sabi, 
einem Konzept, das dem Unvollkommenen, Verbrauch-
ten und Gealterten eine besondere Wertschätzung ent-
gegenbringt. 

Einer Zeit, die extrem von der Ratio bestimmt wird, 
setzt Jens Mohr ein alternatives Konzept entgegen, 
das in Form seiner witzigen Tierwesen die emotionale 
Ebene des Betrachters anspricht. Um diese Werke zu 
verstehen, braucht man weder Texte zu lesen noch ei-
nen hohen Bildungsgrad zu besitzen. Diese Kunst er-
schließt sich jedem unmittelbar und ist doch auch eine 
Form von Konzeptkunst, die philosophisch refl ektiert 
werden kann. Der kreative Umgang von Jens Mohr mit 
dem, was achtlos weggeworfen wird, ist beispielhaft, 
innovativ, hoch aktuell und heutzutage notwendiger 
denn je.

INFO
Jens Mohr 

Atelier 114

Heerstraße 114

53111 Bonn

Mail: atelier114@gmx.de

www.jensmohr.com

 Jens Mohr  Fisch  2018. Holzkasten, Plastikfl asche, Pinsel, Bürsten, Flaschendeckel. 33 x 15 x 8 cm. © VG Bild-Kunst, Bonn 2023   
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